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Es ist noch gar nicht so lange her, 
als PDM-Anbieter stolz die Leis-
tungsfähigkeit ihrer Produkte auf 
den großen IT-Messen präsentiert 
haben. Mit Schlagworten wie Do-
kumenten-, Workflow-, Konfigura-
tions- und Lifecycle Management 
propagierte man Lösungskonzepte 
zur Integration isolierter Informati-
onsquellen, zur Organisation von 
CAx-Massendaten, zur Realisie-
rung von Concurrent Engineering, 
zur Verkürzung von Produktent-
wicklungs- und Auftragsabwick-
lungszeiten, zur Beherrschung 
steigender Produktkomplexität, zur 
Reduzierung der Produktionskos-
ten, zur Verringerung der Teileviel-
falt und zur Einhaltung der Quali-
tätsverpflichtungen aus dem Pro-
dukthaftungsgesetz, um nur die 
wichtigsten zu nennen. Heute, un-
ter dem Eindruck der dynamischen 
Entwicklung des Internet, sind vor 
allem die amerikanischen PDM-
Anbieter von gestern zu Suppliern 
von B2B-Solutions mit den wohl-
klingenden Bezeichnungen Colla-
borative Product Definition Mana-
gement (cPDm), Collaborative 
Product Commerce (CPC) oder In-
ternet Business Collaboration 
(IBC) mutiert [1]. Ist mit PDM kein 
Geschäft mehr zu machen oder ist 
das PDM-Konzept bereits veraltet? 

PDM scheint obsolet 
zu sein 

Doch was hat sich eigentlich ge-
ändert? Spielen die allseits be-
kannten IT-Anforderungen der Fer-
tigungsunternehmen im Engineer-
ing-Bereich plötzlich keine Rolle 
mehr? Sind die massiven Wettbe-
werbsprobleme vieler KMUs in ei-
ner grenzenlosen Weltwirtschaft 
über Nacht verschwunden? Mit-
nichten, trotz des Internet-Booms 
“kämpfen“ die Produktentwickler in 
ihrem Arbeitsalltag noch immer mit 
isolierten Informationsquellen, ei-
ner voluminösen Datenflut, nicht 
transparenten Prozessen und dem 
Dilemma der unüberwindlichen 

Kommunikationsbarrieren. Es fehlt 
weiterhin das übergeordnete IT-
Organisationsinstrument, das die 
Ingenieure vom Produktivitätskiller 
“Routinetätigkeiten“ befreit und ih-
nen den zeitlichen Freiraum zur 
Entwicklung innovativer Ideen zu-
rück gibt. Der Informationsbedarf 
in Entwicklung und Konstruktion ist 
angesichts der stetig steigenden 
Produktkomplexität und der Forde-
rung nach immer kürzeren Innova-
tionszyklen enorm hoch. Doch ist 
eine effektive Informationsrecher-
che in den mittlerweile unüber-
schaubar gewordenen Datenbe-
ständen der Produktionsunter-
nehmen kaum noch möglich. 

Verknüpfte Produktdaten sind der Kern der PDM-Knowledge-Base

CAD

Produktmodell

CAOCASE CAP

PDM

DMU



Selbst äußerst engagierte Mitar-
beiter mit einer überdurchschnittli-
chen Chaos-Kompetenz können 
die permanent anwachsenden 
Probleme durch persönlichen Ein-
satz nicht mehr wettmachen. PDM-
Funktionalität wird angesichts der 
aktuellen Situation in vielen Betrie-
ben der Fertigungsindustrie nach 
wie vor dringend gebraucht. 

Wenn man in diesen Tagen die 
Verlautbarungen der cPDm-, CPC- 
oder IBC-Anbieter hört und sieht, 
scheinen die profanen Themen 
Systemintegration sowie Daten-, 
Dokumenten- und Prozessmana-
gement längst Vergangenheit zu 
sein. Die einstigen PDM-Verkäufer 
haben das Internet entdeckt. Ihre 
“neuen“ B2B-Solutions verspre-
chen, die totale elektronische Ge-
schäftsabwicklung (eBusiness) zu 
ermöglichen. Im Fokus steht dabei 
die uneingeschränkte IT-gestützte 
Zusammenarbeit (Collaboration) 
aller Beteiligten entlang des ge-
samten Produktentstehungspro-
zesses über alle Standort- und 
Firmengrenzen hinweg. Das Inter-
net und seine Technik bilden hier-
für die notwendige Kommunikati-
onsplattform. Doch was ist wirklich 

neu an diesen vermeintlichen 
eBusiness-Lösungen? Bei genaue-
rem Hinsehen lassen sich Web-
fähige oder Web-basierte PDM-
Systeme ausmachen [2]. Dabei 
handelt es sich um konventionelle 
oder auf Web-Middleware (COR-
BA, RMI, DCOM etc.) aufgebaute 
Server mit klassischer PDM-
Funktionalität, deren Dienste über 
einen Web-Browser abrufbar sind. 
Durch ihre Internet-orientierte Sys-
temarchitektur können derartige 
PDM-Lösungen in der Tat das 
Kernstück eines IT-Unternehmens-
werkzeugs sein, mit dem sich Ge-
schäfte mit Kunden und Partnern 
weitgehend auf elektronischem 
Wege abwickeln lassen. Zweifellos 
ein wichtiger Fortschritt bei der 
Umsetzung des firmenumspan-
nenden PDM-Konzepts. Eine 
gänzlich neue Systemart lässt sich 
aus diesen Neuerungen allerdings 
nicht ableiten. 

Den zweiten Schritt nicht 
vor dem ersten tun 

Schon Mitte der neunziger Jahre, 
als das Internet fast nur von In-
sidern genutzt wurde, ging der 
PDM-Ansatz konzeptionell längst 

über das Stadium der “besseren“ 
Zeichnungsverwaltung hinaus. Der 
Anspruch von Produktdatenmana-
gement war schon zu dieser Zeit, 
Informations- und Kommunikati-
onsplattform für die schnelle Pro-
duktentwicklung und/oder Auf-
tragskonstruktion zu sein. PDM 
sollte den Engineering-Prozess in 
seiner Gesamtheit erfassen und 
steuern. Damalige Marketing-
Strategen der PDM-Anbieter wur-
den nicht müde zu verkünden, 
dass der Mehrwert ihrer Systeme 
darin liege, die standort- und fir-
menübergreifende Projektarbeit, 
auch in virtuellen Unternehmen, 
durchgängig zu unterstützen. Es 
wurden Wortschöpfungen wie En-
terprise Product Data Management 
(EPDM) oder Virtual Product De-
velopment Management (VPDM) 
lanciert, die die Fähigkeiten dieser 
Systeme nach dem Motto “Nomen 
est Omen“ werbewirksam un-
terstreichen sollten. Mit konventio-
neller Client-Server-Technik konn-
te dieser Anspruch jedoch nie pra-
xisgerecht in die Tat umgesetzt 
werden. Schwerfällige Software-
Server einerseits und das ständige 
Problem der zeitnahen Datendist-
ribution zwischen den lokalen Da-
tenbanken andererseits waren der 
wesentliche Hemmschuh für eine 
erfolgreiche Realisierung und Nut-
zung dieses richtungsweisenden 
PDM-Konzepts. 

Prozessorientierte Nutzung der PDM-Knowledge-Base
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Nun, einige Jahre später, ist es mit 
den verfügbaren Web-Tools mög-
lich, ein Intra- oder Extranet der 
Objekte aufzubauen. Objekte, 
sprich Produktdaten, lassen sich 
darin beliebig auf verschiedene 
Websites verteilen. Mitarbeiter ei-
ner realen oder virtuellen Organi-
sation bilden zusammen eine pro-
jektbezogene Community mit 
Zugriffsberechtigung auf ganz be-
stimmte Informationen. Der Stand-
ort der Nutzer sowie die Location 
der Produktdaten ist dabei bedeu-
tungslos. Internet-Business-Colla-
boration als Strategie kann auf 
diese Weise sogar über die verteil-
te Produktentwicklung hinausge-
hen und betriebswirtschaftliche 
Teilprozesse wie Beschaffung und 
Produktionsplanung in die elektro-
nische Abwicklung von Industrie-
geschäften einbeziehen. Produkt-



datenmanagement ist in diesem 
Szenario zweifellos die Schlüssel-
komponente. Doch kann der zwei-
te Schritt nicht vor dem ersten er-
folgen. Bevor Produktdatenobjekte 
für das eBusiness nutzbar sind, 
müssen diese präsent sein. Zudem 
werden wirkungsvolle Recherche-
möglichkeiten gebraucht, um den 
individuellen Informationsbedarf 
der Team-Mitglieder mit ihren un-
terschiedlichen Aufgaben abde-
cken zu können. Der Aufbau einer 
PDM-Datenbasis mit leistungsfähi-
gem Datenmodell sowie die Defini-
tion von IT-gerechter Nomenklatur 
und Nummerung sind der erste 
Schritt in diesem Geschehen. Wer 
schon einmal in ein PDM-Projekt 
involviert war, weiß, dass dies 
wahrlich nicht trivial ist, trotz hy-
permoderner B2B-Solutions. 

PDM – Nutzen von Vertrieb 
bis Service 

Kollaborative Produktentwicklung 
im Intra- oder Extranet braucht ei-
ne WebPDM-Komponente als 
Content-Manager für alle Produkt-
informationen, die im Engineering-
Bereich und dessen Umfeld ent-
stehen und genutzt werden. Durch 
die Fähigkeit der strukturierten Da-
tenverknüpfung kann PDM seinen 
Anwendern nicht nur “lose Blätter“, 
sondern ebenso komplexe Infor-
mationskonstrukte wie eine voll-
ständige Maschinenakte offerieren. 
Konfigurationsmanagement und 
daraus folgend Product Lifecycle 
Management [3] auf Web-Basis 
erschließen neue Möglichkeiten, 
PDM noch stärker zum zentralen 
Erfolgsfaktor werden zu lassen. 

Als globale Knowledge-Base für 
eBusiness steht der PDM-Content-
Manager auch den Bereichen zur 
Verfügung, die nicht unmittelbar 
am Produktentstehungsprozess 
beteiligt sind, aber dennoch einen 
großen Nutzen aus der PDM-
Wissensbasis ziehen können. Be-
sonders Vertrieb und Service profi-
tieren bekanntermaßen durch 
schnelle und präzise Informatio-
nen. Dies sind schließlich Bereiche 
mit sehr intensivem Kundenkon-
takt. Nicht zuletzt ihre Professiona-
lität prägt das Unternehmensbild 
beim Kunden und sorgt langfristig 
für dessen Zufriedenheit. 

Der Vertriebsingenieur kann etwa 
während des Verkaufsmeetings via 
Notebook online auf die Knowl-
edge-Base seiner Firma zugreifen. 
Er ist damit in der Lage, entspre-
chend den Anforderungen und 
Wünschen seines Gesprächspart-
ners, eine kundenspezifische Pro-
duktkonfiguration auf der Basis ei-
ner Variantenkonfiguration (Maxi-
malstückliste) [3] zu generieren. 
Mit den Features eines integrierten 
DMU-Tools (Digital Mock-up) kann 
er zudem das virtuelle Produkt 
einschließlich wichtiger Details und 
ggf. Alleinstellungsmerkmale von 
innen und außen photorealistisch 
illustrieren und sogar die Wir-
kungsweise per Simulation aufzei-
gen. Das Interesse des potentiel-
len Kunden vorausgesetzt, über-
spielt er bereits von unterwegs die 
gestaltete Produktvariante an sei-
ne Kollegen vom Verkauf, die mit 
dieser Information den Prozess der 
Angebotserstellung starten. Im 
Rahmen von eBusiness läuft die-

ser Vorgang zeitoptimiert gesteuert 
von einem Workflow. Denn der 
Wettbewerbsvorteil beginnt heute 
schon in der Presales-Phase. Wer 
seine Angebotsmappe schnell prä-
sentieren kann, hat, sofern Preis 
und Leistung stimmen, gute Chan-
cen auf den Auftrag. 

Im Service-Bereich eröffnet der 
Online-Zugriff auf die PDM-
Wissensbasis ebenfalls exzellente 
Nutzenpotenziale. Speziell bei der 
Instandsetzung entfernt installierter 
Maschinen und Anlagen ist es au-
ßerordentlich wichtig, rasch die 
richtigen Informationen zu be-
kommen, um teuere Stillstandszei-
ten so gering wie möglich zu hal-
ten. Wenn das Wartungspersonal 
vor Ort Zugang zur elektronischen 
Maschinenakte (Virtuelles Produkt) 
beim Hersteller hat, lässt sich bei-
spielsweise sofort feststellen, wel-
che Artikelnummer und welchen 
Änderungsindex ein defektes Bau-
teil hat. Damit wird sichergestellt, 
dass das richtige Ersatzteil ange-
fordert und eingebaut wird. Wenn 
mit der Produktstruktur der Konfi-
guration auch Montagevideos ver-
knüpft sind, können diese die Re-
paratur noch erheblich beschleuni-
gen. Hier zeigt sich offenkundig 
der vielfältige Nutzen einer globa-
len PDM-Knowledge-Base. 

Denn schließlich ist Information 
das Kapital unserer Zeit und seine 
schnelle, konsequente und intelli-
gente Nutzung bestimmt dessen 
Rendite. 
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